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Humusaufbau im Klimawandel

Für die praktische Landwirt-
schaft wird es existenziell sein, 
Anpassungssysteme zu entwi-
ckeln oder wieder zu entdecken, 
die eine Minimierung der Ri-
siken durch den Klimawandel 
mit sich bringen. Dabei ist es 
besonders wichtig, die vermin-
derte Wasseraufnahme-, Spei-
cher- und Filterfähigkeit unserer 
landwirtschaftlich intensiv ge-
nutzten Böden zu beheben. Ein aus-
reichender Bodenwasservorrat ist  
eine entscheidende Ein!ussgröße 
für die P!anzenentwicklung. 
Doch Messungen zeigen: Sowohl 
Unter- als auch Übersättigung 
können in kritischen Entwick-
lungsphasen die Erträge negativ 
beein!ussen. Laut Umweltbundes-
amt haben auf leichten als auch 
auf schweren Böden in den letzten 
80 Jahren die Bodenwasservorräte 
in Deutschland während der Ve-
getationsperiode mit signi"kan-
tem Trend abgenommen1. 
Ausgelaugte, verdichtete Böden 
können diese Extreme um ein  
Vielfaches weniger gut ausglei-
chen als Böden mit einem gesun-
den Bodengefüge. Es gibt jedoch 
viele Maßnahmen, die den Zustand 
der Böden maßgeblich verbessern:  
So können Böden, die konsequent 
mit organischer Substanz bewirt-
schaftet werden, deutlich mehr 
Wasser aufnehmen und speichern. 
Ein gesundes, aktives Bodenleben 
sorgt zudem für die Verbesserung 
der Bodenstruktur im allgemei-
nen und für eine vorteilhafte 
Durchlüftung des Wurzelraumes.

Bodengare – ein alter Begriff für 
einen optimalen Zustand

Der in der bäuerlichen Praxis ge-
prägte Begriff der „Bodengare“ 
stand in den Anfängen des letzten 
Jahrhunderts lange Zeit für den op-
timalen Gefügezustand eines pro-
duktiven Bodens und war landwirt-
schaftlicher Beurteilungsmaßstab. 
De"nieren kann man den Zustand 
als die Lebendverbauung der Krü-
melstruktur durch die bodenstän-
digen Mikroorganismen. Dieser Zu-
stand ist nicht mit der so genannten 
„Frostgare“ zu verwechseln, bei der 
keine dauerhaft stabilisierenden 
Faktoren eine Rolle spielen. Der heu-
te häu"ger verwendete Begriff ist 
das sogenannte  „Schwammgefü-
ge“. Es kommt den Merkmalen der 
Bodengare am nächsten und wird 

von der Mehrheit der Bodenwissen-
schaftler als der „ökologisch opti-
male“ Gefügezustand bezeichnet, 
der angestrebt werden soll. Je näher 
der Gefügezustand der „Schwamm-
struktur“ kommt, desto mehr Regen 
kann ein Boden bei Starkregener-
eignissen aufnehmen und auch spei-
chern. Es kommt nicht so schnell zu 
Ober!ächenab!uss und Erosion und 
bei Trockenheit ist länger Wasser 
für die Nutzp!anzen vorhanden. 
Die für die Wasserspeicherung und 
P!anzenverfügbarkeit des Wassers 
so wichtigen Mittelporen bilden sich 
überwiegend in biologischen Pro-
zessen, beispielsweise Stoffwechsel-
prozessen und der Bewegung der 
Bodenorganismen. Für den Aufbau 
einer „Schwammstruktur“ brauchen 
wir demnach eine ausreichende bio-
logische Aktivität unserer Böden.  

Die Landwirtschaft musste sich seit jeher an Witterung und Klima anpassen. Landwirtschaft-
liche Praxis war daher immer auch „Risikomanagement“. Die aktuellen Herausforderun-
gen durch den Klimawandel sind insofern nichts grundsätzlich Neues. Doch Dimension und  
Geschwindigkeit der Änderungen werden größer und unberechenbarer als in der Vergangen-
heit, das haben die letzten Jahre gezeigt. 

Lebendiger Boden mit intensiver Durchwurzelung und optimalem „Schwammgefüge"



Bodenaufbau ...

Die konsequente Anwendung  
humusaufbauender nachhaltiger 
Bodennutzungssysteme wie Kom-
posteinsatz, Mischkultur, vermehr-
ter Zwischenfruchtanbau bis hin 
zur Agroforstwirtschaft bieten hier 
große Potentiale. Zu den wichtigs-
ten Maßnahmen einer nachhalti-
gen landwirtschaftlichen Boden-
nutzung gehört eine ausgewogene 
Fruchtfolge mit Zwischenfrüchten, 
eine humusreproduzierende oder 
-aufbauende organische Düngung, 
beispielsweise mit Kompost und 
eine schonende Bodenbearbeitung. 
Mit einer Umstellung auf Minimal-
bodenbearbeitung ohne Erweite-
rung der Fruchtfolge ist dies nicht 
zu erreichen. Das erzeugt nur Bo-
denverdichtung und erhöht den 
Einsatz von Glyphosat.
Die Düngung muss in erster Linie 
der Nährstoffversorgung des Bo-
denlebens gelten. Diese „!eißigen 
Helfer und Mitarbeiter“ wollen 
schließlich gut gep!egt werden. Die 
Wirkung der Gründüngung (legu-

minosenbetonte Gemenge), geht 
über die der Nährstoffversorgung 
hinaus. Mit Hilfe der Gründüngung 
wird über eine intensive Durch-
wurzelung eine Stabilisierung der 
nach der mechanischen Lockerung 
zunächst noch sehr verdichtungs-
emp"ndlichen Bodenstruktur er-
zielt. Dies erfolgt einerseits durch 
den Verbau der Bodenfragmente 
durch die Wurzeln, andererseits 
stellen Wurzelausscheidungen, 
mehr noch als die später eingear-

beitete Blattmasse, die Nährstoff-
versorgung für das Bodenleben 
dar, dessen biologische Aktivität 
dann wiederum stabilisierend auf 
die Struktur wirkt.
Agroforstsysteme bieten hier noch 
mehr Potential. Die Wasserhalte-
kapazität wird erhöht und auch 
Verdunstung und Kühlung wer-
den durch die integrierten Bäume 
oder Hecken verbessert. Das erhöht 
die Wasserhaltekraft und somit 
die Widerstandskraft des Systems 
gegenüber Wetterextremen. Die 
Artenvielfalt und das Nützlings-
vorkommen steigen. Das erhöht 
die Widerstandskraft gegenüber 
Schädlingsdruck und Krankheiten. 

C ist nicht gleich C

Was allerdings besonders frag-
würdig im Zusammenhang mit 
der beabsichtigten C-Speicherung 
im Boden ist, ist der Einsatz von 
P!anzenkohle: Eine Erhöhung des 
Kohlenstoffgehaltes im Boden über 
diesen Weg ist nicht gleichzusetzen 
mit einem nachhaltigen Landwirt-

schaftsmodell und dem Aufbau 
von qualitativ hochwertigem Hu-
mus. Das Bodenleben braucht zur 
Aufrechterhaltung der Bodenfunk-
tionen gut ab- und umbaubare C-
Substrate. Ein aktives Bodenleben 
bedeutet Humusaufbau, aber im-
mer auch Um- und Abbau. P!an-
zenkohle ist ein hochtechnologisch 
erzeugtes Substrat. Es hat mit dem 
natürlichen Humi"zierungsprozess 
der oft zur Namensgebung der Pro-
dukte verwendeten “Terra Preta” 

und mit deren chemischen Zusam-
mensetzung keinerlei Gemeinsam-
keiten, denn es handelt sich nicht 
um in Jahrhunderten gebildete Hu-
minsubstanzen2. 
Um einen Ein!uss auf das Klima zu 
haben, müssten außerdem riesige 
Mengen an P!anzenkohle einge-
setzt werden: um etwa ein Prozent 
des Treibhausgas-Reduktionsziels 
für Deutschland 2030 zu erreichen, 
müsste beispielsweise die gesamte 
verfügbare Biomasse Deutschlands 
zu P!anzenkohle verarbeitet wer-
den3; ein unrealistisches Szena-
rio. Für den Boden und das Klima 
ist es weitaus effektiver, Rest- und 
Abfallstoffe in Qualitätskompost 
umzuwandeln. Dieser enthält die 
wertvollen Nährstoffe und die ak-
tive Bodenbiologie, sozusagen als 
Bodenimpfung im Gesamtpaket. 

In den Boden hineinsehen …

Um erfolgreiche und nachhaltige 
Landwirtschaft betreiben zu kön-
nen, brauchen Landwirte theoreti-
sche Kenntnisse über alle wichtigen 
Faktoren, die die Bodenfunktionen 
beein!ussen, aber auch praktische 
Mittel, um die Veränderungen der 
Bodenfunktionen auf dem Feld 
beurteilen zu können. Die weiter-
entwickelte Spatendiagnose nach 
BESTE, die bodenspezi"sch und 
horizontspezi"sch ist, ist unter die-
sem Gesichtspunkt für Praktiker 
besonders gut geeignet. 
Eine Anleitung dazu "ndet sich auf 
www.gesunde-erde.net
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